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* KuhU
Das Gefühlsleben Ser Tiere

Von Arthur Meitzer , Dresden .
Unbestreitbar ist , daß der Naturinstinkt das Leben der Geschöpfe

dieser Welt von Beginn ihrer Daseinsmöglichkeit an regelte , aber
ebenso - daß dieser mit sich ändernden Verhältnissen durch Anpas¬
sung eine Wandlung dnrchmachte , die ganz abseits des Urinstink -
tes liegt . Am stärksten noch ist er vorhanden im Trieb zur Er¬
haltung . Je mehr dieser behindert ist , um so mehr tritt die Bestie
in Erscheinung , die nach langer Unterdrückung natürlicher Bedürf¬
nisse zum Blutrausch führen kann , der auch mordet , wo solches
nicht vorliegt .

Hund und Katze sind nach weit verbreiteter Ansicht geschworene
Feinde . Jeder wirkliche Tierfreund aber kann aus eigener Beob¬
achtung Fälle Nachweisen , wo diese innige Freundschaft halten , sich
gegenseitig schützen und mit Nahrung versorgen . Da kann es bei¬
spielsweise auch Vorkommen , daß ein zu solcher Gemeinschaft er¬
zogener Hund auf der Straße eine fremde Katze anfällt und diese
durch einen Big ins Genick tötet , weil diese ihm vor kurzem ein
Stück Fleisch vor der Nase wegstibizt hat .

Dieses ihm geschehene Unrecht — wenigstens erschien es ihm als
solches — weckte ein Gefühl des Hasses , das auf Rache sann und
möglicherweise bleibendes Mißtrauen schuf , das selbst vor dem
eigenen Herrn nicht haltmacht , wenn dieser nach dem Futter greift .

Solches Geschehen ist nicht mehr auf den Urinstinkt zurllckzu-
führen , sondern es zeigt sich als Folge der Uebernahme eines Vor¬
ganges ins Gedächtnis des Tieres , das eine Wiederholung zu ver¬
hüten sucht. Zu vergleichen mit den Maßnahmen , die der Mensch
trifft , um rechtmäßig erworbenes Eigentum zu schützen .

Von dieser bleibenden im Gedächtnis haftenden llebernadme
zeigt folgender Fall . Die Katze meines Schwagers hatte sich in der
Küche eine Verunreinigung zuschulden kommen lassen , wobei ich
sie erwischte und strafte . Dieses Tier , ein ziemlich alter Kater
beute , bat dies bis auf den heutigen Tag nicht vergessen . Noch
jetzt , nach Jahren , wenn ich nach langer Abwesenheit zurückkebre,
verschwindet er blitzschnell in irgendeinem Versteck, sobald er nur
meine Stimme hört , und nichts kann ihn bewegen , zum Vorschein
zu kommen .

Zur Abwechselung sei noch eine andere Episode erwähnt , die zu
beobachten ich Gelegenheit batte

In einem Park war eine junge Amsel aus dem Nest gefallen ,
die nach der Mutter ängstlich oievte und damit eine Katze angelockt
batte , die sie belauerte , sich duckte und zum Sprung ansetzte . Doch
die Alten waren zur Stelle . Blitzschnell stießen sie nieder , immer
wieder ihren Angriff wiederholend , die Katze verwirrend und Pas¬
santen aufmerksam machend , die die Katze verscheuchten .

Nel >en dem offensichtlichen Bestreben . der Amseleltern , ihr Jun¬
ges zu schützen , selbst unter Preisgabe des eigenen Jchs , trat we¬
niger der Raubtierinstinkt hier in Erscheinung , als der verborgene
Reiz zum Svielen , der letzten Endes verletzt , ohne es zu wollen .
Beweis für diese Annahme ist das allerdings seltener vorgekom¬
mene Durchbeißen von Menschenkehlen und das von mir oft be¬
obachtete Ankäufen von äußerrlich unverletzten Vögeln und Mäu¬
sen , die beispielsweise die Hauskatzen mir befreundeter Familien
vor die Tür legten und nachher schmeichelten und schnurrten , um
entweder Anerkennung oder — wer kann die Tierseele ergründen
— Verzeihung zu suchen.

Eine dieser Katzen , deren kürzliches spurloses Verschwinden ich
herzlich bedauere , hatte eine ausgesprochene Lammesnatur . Wa «
man auch mit ibr anstellen mochte , nie zeigte sie einen falschen
Charakter , nie biß oder kratzte sie . Nur im Sviel , zu dem man
sie direkt aufmuntern mutzte , schlug sie Wunden , im nächsten Augen¬
blick bettelnd nach Milch oder miauend nach Oeffnung der Tür
verlangend .

Die tierische Erfassung der Situation beweisend , sei folgender
Vorfall erwähnt : Ein Fußgänger in Berlin hetzte seinen Hund
auf eine Katze . Diese , keinen Schlupfwinkel findend , sprang dem
Hetzer auf den Buckel und bearbeitete ihn dermaßen im Genick
und Gesicht, daß er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte .

Hunde bewahren sehr oft unter Einsatz ihres Lebens ihren Herrn
vor Schaden . Aber auch Katzen können zum Lebensretter werden ,
wie folgende Tatsache beweist : In Briesnitz bei Dresden brach
1930 in einer Möbeltischlerei ein Brand aus . Alles schlief, denn

es war noch früh am Morgen . Gierig leckten die Flammen in
Werkstatt und Lagerraum nach Nahrung und trugen das Verlan¬
gen , das Lieferauto , das frisch getankt im Schuppen stand , zur Ex¬
plosion »u bringen .

Die Hauskatze , Spielgefährtin des Kindes , die Unheil witterte ,
sprang aufs Bett desselben und schmeichelte , stieß mit seinem
Schnäuzchen und leckte , bis das Kind im Schlafe sie wegscheuchte
und es zuletzt nach den Eltern rief . Diese spürten den Rauch ,
sahen die Gefahr und alarmierten die Feuerwehr . Dankbar hatte
später die Kleine die noch ängstliche Katze - im Arm . die das Leben
der ganzen Familie gerettet .

Wollten sich doch die Menschen die Mühe geben , in das seelen¬
volle Auge eines Rehes zu schauen , das nur deshalb scheu ist . weil
es im Menschen einen Feind wittert , oder das des Sundes , der in
Treue und Ergebenheit auf seinen Herrn blickt, jedes Winkes ge¬
wärtig und selbst ungerechte Behandlung geduldig ertragend . Seht
auf die Vögel des Waldes , die zur Winterszeit die Behausungen
der Menschen in den Städten aufsuchen und deren Vertrauen
wächst mit unserer Geneigtheit , die nicht auf Arges sinnt .

Nicht der Instinkt regiert das Leben , sondern die Erfordernis ,
die sich aus den Verhältnissen ergibt . Sollte der Mensch aus dieser
Tatsache nicht lernen können ?

Lunk - Mlerlei
Der Schulfunk in Japan bat seit seiner Einführung schon eine

gute und schnelle Entwicklung durchgemacht . Allein in Tokio gibt
es heute mebr als 200 Schulen , die mit Empfangsanlagen aus¬
gerüstet sind . Die Hälfte aller Schüler nehmen regelmäßig am
Schulfunk teil . Der javanische Schulfunk ist zum größten Teil auf
die im deutschen Schulfunk gesammelten Erfahrungen aufgebaut
worden .

Vom Rundfunkgemeinschaftsempfang in England . Im Winter¬
halbjahr 1931/1932 haben in England insgesamt rund 1400 Grup¬
pen gemeinsam Vortragsreihen von mindestens 6 Vorträgen , dar¬
unter 922 Gruppen Re .iben von mindestens 12 Vorträgen abgehört .
Im Winterhalbjahr 1930/31 wurden rund 1000 AMörgruvven ge¬
zählt . Den größten Anklang fanden die Vortragsreihen „Indu¬
strie und Handel " (234 Gruppen ) und „Der moderne Staat " ( 183
Gruppen ) . Geringer war das Jnteresie an Svrachlehrgängcn , von
denen der französische durch 11 . der deutsche vom 5 Gruppen abge -
bört wurde .

„Das Hambacher Fest " . Am 27. Mai jährt sich zum Hundertsten¬
mal der Tag des Hambacher Festes , der ersten großen Kundgebung
des deutschen Bürgertums für deutsche Einheit und Freiheit . Aus
diesem Anlaß sendet der Slldwestfunk am Mittwoch , dem 25. Mai ,
21 .00 Uhr . eine Hörfolge „Das Hambacher Fest "

, dessen Verfasier
der bekannte Historiker und Schriftsteller Hermann Wendel ist.
Die Spielleitung hat Manfred Mario . Der Aufführung voraus
gebt ein Vortrag von Archivrat Dr . Rupertsberg , der die Hörer¬
schaft in das damalige Zeitgeschehen einfübrt .

„Sling zum Gedächtnis " . Am Montag , den 23 . Mai , sendet der
Südwestfunk eine literarische Gedächtnisstunde für den unter dem''
Vseudonvm „ Sling " so populär gewordenen Journalisten , der das
Verdienst hatte , die Gerichtsberichterstattung aus der üblichen Re¬
ferentenform herausgehoben und sie inhaltlich wie sachlich zu
meisterhaften Zeitschilderungen gewandelt zu haben . In der Ver¬
anstaltung , der ein Dorsvruch von Dr . Lotte Spitz vorangeht , wer¬
den einig « dieser geradezu klassischen Gerichtsberichte Slings ge¬
lesen .

Bastelbriefe des Drahtlosen
Weitaus die meisten Empfänger sind für die heutigen Sonder -

verbältnisse nicht mehr trennscharf genug , und es besteht wohl all¬
gemein dag Bedürfnis , sich ein modernes Gerät zuzulegen . Dabei
möchte man natürlich die an und für sich ja nicht verschlissenen
Einzelteile des vorhandenen Empfängers mit benutzen . Die Mai .
nummer der Bastelbriefe der „Drahtlosen " enthält unter dem Na¬
men „Phönix " die Beschreibung eines solchen Empfängers , bei

~ " ' Teil ' .
dessen Bau vorhandene Teile benutzt worden sind und der nach den
heutigen Grundsätzen geschaltet und gebaut ist. Im gleichen Heft

1findet sich eine nette Spielerei , nämlich das Ergebnis ein? ;, (i)
ausschreibens , die Anleitung zum Bau einer Einrichtung . l
Empfänger auf Kommando ein - oder ausschaltet . Man
diese Einrichtung nur zwei Woete , z . B . „Fang an !" , und ■-

jj
sprecher ertönt . „Unsere Möbel als Lautsprecher " ist auch’ e‘

schlag, der viele interessierteren wird In den Möbeln
nämlich eine gute Schallwand , die wir ausnutzen können . ^ a
noch me vergessen , seine Antenne zu erden ? Das wird rau
sieren , wenn man nur auf einen Knopf zu drücken brau«

^ % ,
neben dem Apparat steht . Eine solch automatische Antenne ^ ^
ist im gleichen Heft beschrieben . Sonst finden wir in dieser - '

noch : Das Eehimnis der Heavisideschicht und der kurzen ^

(

Die neuen Ervonential - Röhren ( sie werden den Fadings ,
l

bringen ) . — Einen Kurzwellenbandempfänger . — Mitten , ^
E

in den Ultrakurzwellen - Svort . — In einer halben StE . ^
>a ,

ein Milliamperemeter gebaut . — Der Preis des Einzels jj r «t |te
1 M , vierljäbrlich kostet das Abonnement 2.25 Ji , zu öj 0* ß
Verlag A . Dambitsch , Düsieldorf - Rath . Bei der Buckbandlun
falls bestellbar . f ^

* ■ '» s
Der Schallvlatten - Volksverband dürste mit seiner Orga j psja -

der Schallplattenhörer zeitgemäßen Neigungen stark ent«e° ^
men . Das Bestreben unserer Zeit , durch Organisationen hJlJ ! 3
bezieber große Gemeinschaften zwecks Preisverbilligung "" .

»ttti
in Sk >

Organisation eine zweckmäßige Ergänzung , die zudem ,
gandistische Bedeutung größeren Ausmaßes in sich trägt -
sich das bisher vorliegende Material übersehen läßt ,
durch seine Haltung den Jnteresien weitester und ucrs«
Kreise durch die Pflege musikalisch wertvollen Materials e

^
zukommen und dabet gleichzeitig durch zeitgemäße Preise dem ^
kum entgegenzukommen . In den beiden vom Schallplatte ^
verband (Clangor -Schallplatten E .m .b . H .. Berlin - Charlotten ., .

ten . hemübt sich ,n(
in der Durchs " ^ & $

an «;» »« der ' i*«

Berliner Straße 41/43 ) gepflegten Gebieten , hemübt siH
ganisation sowohl in der Auswahl wie
Platten beste Qualitäten zu bieten . Unter „Meister ^ r > z ^° ki>- - - ■ UVrJi ? ütij-
werden große Overn . Konzert . Kammermusik . Gesangs
strumentalsolis gepflegt , wobei der Preis der 25- Zentimest ^ *jw
1,60 <U und der Preis der 30 - Zentimeter - Platte ^

2,40
was angesichts des Gebotenen — wir greifen z. B . dieUTUy UllUv | lU) 4? Vv? VZIvWVvHvIl Ufl * Htvltvll 0. fi ' rttt * fe,dem Präludium und Fuge E -Moll von Johann Seban >"

(]
AA• .«f 4 All ( SkA« SkA* rtf A AltCS All 0 ,gespielt auf der Orgel der Kathedrale St . Nikolaus zu

heraus — eine in jeder Hinsicht begrüßenswerte und l" jW i»

ll' JC !iltuiud — eine ui leuei vcuiuötu »u/cuc u» « ^ y»
einwandfreie Leistung darstellt . Unter „Tanz -, Tonfilm - Zf J ]
haltungsmufik " (Preis der 25- Zentimeter - Platte 1 .40 r- L ^ t Jjw?1
neben anderm vor allem die beute so beliebten Schlager
und man muß dazu sagen , daß z. B . die Auszüge aus dem
.Ronny " zweifellos die Begeisterung der jugendlichen ^
moderner Tanzmusik finden wird . Als Ergänzung J'W' Ää V ?
den so die Schallvlatten eine liebe Beigabe für die M ' h J
unserer so schwer ringenden Zeit sein . . M 1,

>oiunk' chqq "liiichDie Funk -Illustrierte , diese allgemein beliebte Runr . -
bringt das vollständige , offizielle Programm des Stuttsa ^
acker - ) Freiburger Senders : ein ausführliches ( 7 Seiten ) 4

^,1 l ' hj
der bedeutendsten europäischen Sender bildet hierzu nutze h

willkommene Ergänzung . — Monatlich kostet die ^
oeine

strierte
. . w Monatlich kostet die

nur 80 Pf . — Für verwöhntere Hörer emvfeb -etz riOTtw
Ausgabe R mit der 32 Seiten umfassenden SonderbeilE ^ '
väische Vortragsfolgen . Preis monatlich nur 1 .10 Jl . Hern "
vom Verlag Wilhelm Herget , Stuttgart . Reinsburgstratze Jli

K'
Was mancher nichl weift

In der Lombardei stebt eine Zypresse , die zur
Cbristi Geburt schon vierzig Jabre alt war . Auch eine V
aus dem Friedhof von Fortingell stebt , kann ans das
Alter von etwa 3000 Jahren zurückblicken

*

*n«

Man plant neuerdings die Einrichtung von Sanatorien ^ i S y
Leidenden reine Luft und Sonnenschein sichern sollen .

vielleicht tausend Meter H "ungeheure Fesielballons in
der Erde anbringen will .
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eines tueitspions
Nachdruck Aus den Papieren eines hohen Aristokraten
verböten / — , Ä

ausgewählt von Roggers Snouideii
Tagblattbibliothek , Steyrermühlverlag , Wien I, Wollzelle 20

Jedenfalls hatte Kapitän Vr . . . von der Sache Wind bekom¬
men , denn der englische Geheimdienst erlebte die sehr unangenehme
Ilebcrraschung durch die Meldung , daß die Franzosen den Einzug
erheblich abgekürzt und eine ganz andere Richtung eingeschlagen
hatten . Der General d'

Espörey ritt allerdings aus seinem im Orient
berühmt gewordenen arabischen Schimmel an der Spitze des Zuges ,
aber er hatte schon von der Vorstadt Galata aus einen Umweg
eingeschlagen , der ihn durch einige krumme Gasten geradewegs zu
der Botschaft in der Vorstadt Pera führte . Dieser Weg war von
französtschen Geheimagenten eingesäumt , es waren Maschinenge¬
wehre aufgefahren , und in der Ueberraschung , die dieser Schachzug
hervorrief , kam es nur zu drei kleinen Balgereien , die rasch unter¬
drückt wurden . Die französtschen Truppen gaben einige Salven
ab , man zählte etwa hundert Tote und Verwundete unter dem
Pöbel , die französischen Truppen hatten sehr geringe Verluste , da
die aus sie von den Dächern abgegebenen Schüste meist ihr Ziel
verfehlten , und der Einzug war beendigt , ehe sich noch die englischen
Geheimagenten von ihrer Ueberraschung erholt hatten und ihre
Taktik ändern konnten .

Das englische Oberkommando war wütend über diese Bloßstel¬
lung , und Fleshburn bekam dies auSgiebigst zu spüren . . . Zwei
Wochen später wurde er nach Syrien geschickt, um in dem dortigen
Geheimdienst eine ziemlich untergeordnete Stellung einzunehmen .

Ich hatte gefürchtet , daß mich Downing Street zum Nachfolger
Fleshburnö ernennen würde . Glücklicherweise wurde ein anderer Be¬
schluß gefaßt . Ralph Tonley , der sich bisher unter einem Pseudo¬
nym in Warschau und auch in Rußland betätigt hatte , wurde nach
Konstantinopel geschickt, da ihm die Acrzte wegen eines Brustleidens
ein warmes Klima verschrieben hatten

Ralph war ein angenehmer Kollege , offen und in mancher Hin¬
sicht naiv wie ein Student . Er hatte sich infolge unglücklicher Liebe
für den Geheimdienst anwerben lasten und versah seine Obliegen¬
heiten als Patriot , ohne persönlichen Gewinn . Er lebte sehr be¬
scheiden , wie ein Soldat , von seiner Gage als Offizier , hakte stets
ein besonderes Honorar für seine Leistungen auSaeschlagen und war
einer jener englischen Geheimagenten , die alles für das Vaterland

opfern . Er war einer der glänzendsten Schüler der Oxforder Uni¬
versität gewesen und nach deutschen Begriffen Doktor für JuS und
Philosophie .

Ralph hatte bereits vor Ausbruch des Weltkrieges sechs Jahre
in Petersburg verbracht , sprach vorzüglich Russisch und Polnisch
und war deshalb während der ersten Kriegsjahre teils in Peters¬
burg , teils in Warschau tätig . Bereits im Jahre 4915 konnte er
einen umfangreichen Bericht nach London senden , in dem die viel¬
fachen Verrätereien der Petersburger

'
Kreise aufgedeckt waren .

Tonley behauptete , daß die Seele aller für Deutschland arbeiten¬
den Kreise die Gattin des russischen KriegSministerS , Frau Suchom -
linow , war und daß der Ministerpräsident nur ein schwaches und
willfähriges Werkzeug in den Händen seiner sehr schönen und
herrschsüchtigen Gemahlin war . Daneben betrieb auch der Mönch
Rasputin , der trotz den reichen Geschenken von der Zarin beständig
Geld brauchte , eine heimliche Propaganda für die Verständigung
mit Deutschland und für einen Sonderfrieden . Auch im Generalstab
selbst fanden sich viele Helfer für diese Sache . Frau Suchomlinow
hatte mehrere Günstlinge , darunter einen Adjutanten ihres Gatten ,
den Oberst Nastojedow , und die Verbindung mit dem deutschen
Geheimdienst bewerkstelligte der Oesterrcicher Altschuler . Der größte
Schlag für die russische Armee war der Diebstahl des Geheim -
schlüsselö für chiffrierte Depeschen des russischen Oberkommandos .
Dieser Diebstahl blieb beinahe drei Jahre hindurch unentdeckt und
erklärt vieles an den großen Niederlagen der Rüsten , denn die
Deutschen konnten alle aufgefangenen und verratenen Befehle des
russischen GencraliSmuS sofort übersetzen und Gegenmaßnahmen
treffen . Es war , nach den Angaben TonleyS , Frau Suchomlinow
selbst , die den Geheimschlüffel an Hindenburg lieferte . .

Die Berichte TonleyS machten in London größtes Aufsehen , aber
man begnügte sich damit , für die eigene Sache Vorkehrungen zu
treffen , ohne den DundeSgenosten zu verständigen . Man ließ die
französische Armeeleitung nur das eine misten , daß laut den einge -
kroffenen Nachrichten von der russischen Front der Krieg sich wahr¬
scheinlich auf vier bis fünf Jahre verlängern würde .

Dies wollte allerdings in Paris kein Politiker und kein Diplomat
glauben !

Tonley hatte in Warschau den englischen Geheimdienst im Hotel
Bristol einquartiert , das , solange Warschau im Besitz der Russen
war , der Lieblingsaufenthalt der Offiziere war .

Der Portier des Hotels Bristol war ein Hüne namens JeffrieS ,
ein Agent des englischen Geheimdienstes , der aber naturalisierter
Pole war und dem in Wirklichkeit das Hotel gehörte , obzwar diesen
letzteren Umstand auch die Russen nicht kannten . Es gab eine
Z ^ik , da sich die deutsche Front kaum dreißig Kilometer vor War¬
schau hinzog , und eS war den russischen Offizieren strengstens
untersagt , in den Sälen des Hotels Feste zu veranstalten . Jeffries
wußte aber Rat . er hatte die tiefen Kellerlokale des Hotels in sehr
anheimelnde Gesellschafksräume umgewandelt , und es wurden da

Bacchanalien gefeiert , von den« i man noch heute — ^in

spricht . Es gab Zigeunermusik , Tänzer und Tänzerinnen
aus Rußland kommen ließ , und natürlich wimmelte eS $ ijj
schönen Lebedamen und Abenteuerinnen , die sämtlich >n ^

sten von Downing Street standen .

Als aber Warschau fiel und die deutschen Truppen e>" j

setzten sich ihre Offiziere wiederum im Hotel Bristol 0 ^ /
Champagnergelage wurden fortgesetzt , und natürlich hn " ;
JeffrieS noch die unterschiedlichen Damen ihren Posten v

^ f kiJll
Downing Street besaß also das vorzüglichste Mittel , um
die Pläne der Deutschen auf dem laufenden zu halten . ü

Allerdings dauerte diese Herrlichkeit nicht lange .
Geheimdienst hatte von Petersburg aus einen Wink über ^ \<l K §
ben im Hotel Bristol bekommen , und nun wurde JeffrieS
weibliche Leibgarde scharf überwacht . Eine reizende
schwester wurde ertappt , als sie zur Nachtzeit mit Jef ^ "

^. , ^
sprechung hatte . Es war eine Polin , die sofort durchs " .p
Man fand bei ihr einen umfangreichen Bericht von Jy ! tW '
~ ~ ~~ Mitarbeiterin ^ ^ ' -

Am nächst "
,^ r

^Downing Street nebst den Namen einiger
noch in derselben Nacht verhaftet wurden .
bereits endigte Jeffries und mit ihm fünf Spionittncn

"

Kugeln eines deutschen Exekutionspelotons .
^ „ ,

Ich sollte aber nicht lange in Konstantinopel bleiben - E
telligence Service "

schickte mich nach Athen , wo man nie>n h>_gnü "
brauchte , da die Verhältnisse dort sehr verworren waren - ^ f
arbeitete hier schon im Krieg gegen Frankreich , und " ^ § »A
Folge , daß sich der deutsche Geheimdienst dort
breiten konnte . Der Leiter

sehr fc* V Ä
sch' a < noretten konnte , teuer war ein ungemein ^ ^

namens Fritz Schenk , der während des Krieges sog"^ ^ P ],
eines Barons erhalten hatte und
verkehrte . Als die Entente nach der
die Dardanellen ihre Taktik ändern

l/t » »IVlU-Ulf f- kZ , rt i »
mit dem diplomat ' s^

' J XC'

verunglückten
_ _ mußte uno Xii *- “

(fIi. •
unter Befehl des Generals Sarrail in Saloniki >chh
Baron Schenk in seinem Element . Er rekrutierte s flIiii ^ IlSc
von Athen , instruierte sie sehr sorgfältig und schickte w ^Saloniki , wo sie in den einzelnen Kabaretts und Darö , S h
und » Tour Blanche "

, auftraten und mit den Enkenteofl - (?iK , \
kanntschaft schlossen. Die französischen Offiziere ließe" 1

sogar bis in die Schützengräben kommen . Da ja aucb
Sarrail in allerlei Liebesbanden verstrickt war und steh '

^ ^ b(t
später mit einer Krankenpflegerin verheiratete , so daueeie

^ ^ ^
ehe man den schönen Sünderinnen auf die Schliche kow jfrt

'

Saloniki zurückschickte. Dort sollten sie vor ein Krieg ^^,„^ l^sollten sie
men ,
Service " vertrat , glaubte sehr klug zu handeln ,
Damen in englische Dienste nahm .

aber der englische General Cory , der hier ben el
nrrfrnf cilanbte fpKr Mtm rn bnndi -in .

( Fortsetzung folgt .)
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